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254 HARMAN MUSNXELNAUSsigkeilen von Zahlenrelalionen in ihrer Verbiudung zu musihalisehen Intervallen eichtete,In diesem Sinne definiert Gassiodor : musica est disciplina quae de numeris loquilur, qui adaliquid sant his qui inveniuntur in sonis!, Die Musik wird als mathematische Wissenschaftaufgefaßt, deren Gegenstand die Zahlen in Relation sind, die den musikalischen Intervallenzugrundeliegen. Von daher wird verständlich, warum für Antike und Mittelalter die Musikzum Wissenschaftsverband des Quadriviums gehdrte,In der pythagoreischen Lehre, die in der Zahl das Prinzip aller Dinge siehl®, wird dieMusik als allgemeine Proportionenlehre verstanden. In diesem wnfassenden Verständnisüberschreitet sie den hórbaren Bereich und erstreckt sich auf die gesamte Ordnung desKosmos, Liegt jedem Intervall eine Proportion zugrunde. so ist auch andererseits jedeProportion als musikalisches Intervall aufaßbar, In der Spütantike und im Miltelalterwird dieses umfassende Musikverständnis der Pythagoreer voll übernommen, kommt esdoch der christlichen Anschnuung von der harmonisch geordneten Weltschöpfung entgegen.Gestiitat auf das Schriflwort, Gott habe wiles noch Maß, Zahl und Gewichl geschaffen ®können die Autoren das pylhagoreische ehren in ihre Schriften integrieren, dus denGegenstandsbereich der musica seirnlia aul die Lehre von der Harmonie des gesamtenKosmos ausweitet,Vor diesem Hintergrund mul man die Musikdedinitiowen des Mittelalters sehen,will imán sie in ihrer vollen Bedeutung erlassen. Bestimmend für die mittelalterlicheAuffassung der Musik wurden die Definitionen des Augustinus und des Boethius. BeiBoethins wird die Musik — ebenso wie die übrigen quadrivialen Wissenschaften — alsLehre von der quanlilas anfgefoßt, die sich insofern von den anderen Disziplinen unterschei-det, als ihr Gegenstand die diskrete Quantität (die Meng, mulliludo) in Relation sind*,d.h, die Musik wird ale allgemeine Proportionenlehre verstanden. Als acientia bene modi»fami definiert Augustinus nach Varro die Musik*, Wie Augustinus im folgenden erläutert,ist modulari im Sinne von modus, « Maß » zu sehen und modulalio als die zahlhaft geordneteBewegung aufzufassen, die den Gegenstand der Musik als Wissenschaft musmacht®,In seinem Hauptwerk « Periphyseon + gibt Eriagena cine Musikbestimmung, «die denuniversalen Charakter seiner MusikouMassung zum Ansdrnek bringt : Musica est omnium,quae sunt in molu scibili naturalibus proporticaibus armoniam rationts Iumine dinescensdisciplina’. Eriugena macht deutlich, daß die Musik es mit der Harmonie der Bewegungenzu Lun hat, Deren Erkennbarkeit hänge von den Proportionen ab, die den Dingen von Naturaus zukommen, Die Proportionen sind es, die jeder Harmonie zuerundeliegen, und diese zuerkennen ist die Aufgabe der Musik. Eriugenas Musikbestimmung kann als cine Zusam-menfassung der augustinischen und der boethianisehen Musikdefinilionen angesehenwerden,jh) Castion, int, 183,5 (111 Myuurs, ; 11.3, 41 13) Myers(Y) Anmstor. metuph, A 5, USB de 26 sy.13) Sap, 11,21 : sed omnia mensura et numero ot pandere dispositisti.
(4) Bostn, mus. 1 3 (229 Priedloin) : Per se cero discretas quantitatia arittumetica auctor est, ad uttquia cero retataemusica probalur obtinere pecitiam, Vat. tb, artt. IR (0 Prieilei | Een (ae) lili vero, quiere ail aliquid,musiel modulaminis lenperamenta pernoseant,(5 Ara ms, 18,14 Finnnort-Thonnard , Zur Oneto vi Go ar Made Remand, Austen FU,54, 604,(6) (Did, 13,4 (30 Finnaert-Thonnard) : Musica est sclentia bene movendi, Sed quin bene muvers jam stici potes,quidquid numerose servalis temporum atque (ntervaltoriun dimensioni bus tur, Vel. hiersu auch W, Guaiirr, ZurBedeutungsgeschichle von musicas und cantor bei Ixidor con Sevilla, in : Akademie der Wissenschaften und der Literatur,Abhandlunyen der geistes-und soziulivissensehafitichen Wiasse 7, 1950, DAG sq,{71 donannes Scorrus, Periphyseon 127 11 112 Sheldon Williams), fel gebe die deutsche Chersetzuny, zulin der musikwissenschafflichen Literatur (ti, 0. Wi Wiona, in : Acta musicotugica 43, 1471, 40) der unzulänzlicheText der Mieny- Ausgabe (PL 122, 175 DI zugrundegelegt wurde, + Die Musik ist diy Disziplin, die mit dern Licht derVernunft die Harmonie alt dessen orkenat, vas anferund natirlicher Proportionen In einer wi hottlich erkennbarenBewegung ist. + ASPEKTE DER ML SION PESCIVLENA MEL DINHENA 155Betrachtel man nun darüber hinaus Eriugenas Aussagen zur Harmonie, so findetsieh auch dann, wenn er von der Harmonie der gesamten Schöpfung, der Elemente, desKosmos spricht, bestätigt, was bereils in seiner Musikdefinition angespenehen ist, nämlich(lie Zurückführung der Harmonie auf Proportionen, auf Zahlen, die zueinander in Verhält-nissen stehen. Eriugeno verweist mehrfach auf die musikalische Harmonie, um die Harmoniedes Universums zu erläutern. So ist ebenso wie in der Musik die Harmonie der Schöpfungauf die Zusammenfügung des Vorsehiedenen gezriündel - eine Anschanung, die sich bereitsin der antik-pythagoreischen Lehre’, ja schon bei Heraklit? findet. Nieht das Gleiche,sondern die Verschiedenheit in ihrer harmonischen Vereinigung macht die Schönheit desUniversums aus, genauso wie die sinnlich wahrnehmbare Harmonie in der Musik nichtauf gleichen, sondern auf verschiedenen Tönen beruht, die zueinander in Proportionengeordnel sind",Im fünften Bueh von + Periphyseon »+ geht Eriugena dumm ant die musikaliseluHarmonie grundsätzlich ein. Auch hier steht die musikalische Harmonie wieder parullelzur Harmonie der gesminben Natur. die als Vereinigung aus Enteegenzesetzioni aufgefablist. Die Schönheit der amssikalisehen Hormone beruht auf den rationalen Intervallen derversehindenen Stimmen : die harmonische Liebliehkeit wird durch die Proportionen wailPropurtionalititen bewirkt®, Fundament dee gesamten Harmonie ist für Eriugena dersenarima". Nin ist der serenita, die Serhszahl, nieht nur für die Musiktheorie, sondern ouchfür die Zuhlenlehre von Bedeutung. In der Avithmetik gilt die Sechszuhl als vollkommeneZabl. Sie ist nagh Nikomachos und Boethius® und auch bei Eringena* die erste perfekteZahl, denn die Suminotion ihrer Faktoren (1,2, 3) ergibt winterum die Sechszahl 1 22 -3 = 6).Für die Musikthoorie wird der senurius allerdings erst im ausgehenden Mittelulterinnerhalb der Konsonanzlehre entscheidend, er wird zur Geundloge der Konsonanzen :Im senarius mit seinen Zahlenverhältnissen 1:2:3:4:3:6 sieht z.B, Zarlino? (Mitte 16, hu!die Bestimmung aller Konsonanzen, nämlich der Oktave 172, der Quinte 2:3, der Quarte3:1, der großen reinen Terz 15 und der kleinen reinen Terz 256.Eriugenas Aulfassung vom senariux als Fundament der Harmonie hal mit diesersqäteren Anschauung des Senarius als Fundament der Konsonanzen im Sinne der Propor-tionsfolge 123:4:5:6 nichts zu tun!9. Eriugena betrachtet nicht die Zahlenverhältnisseinnerhalb des senarins, sondern er sicht den senarins ais Ansganespunkt für diekonsonanten Intervulle, die sich im Verhältnis zu seinem Anderthalbfachen (6:9), Vierdrit-lelfachen (6:8) und Doppelten (6:12) ergeben". Mit dieser Lehre steht Eriugeno in der¡Ly Nikon on LI 1,8 (LL Hoche ot Appervia BE artos 35 Evavrinv vieras! kart yap Aguda modas pitoEvans val Biya gpevstivitey DU ro.

Y) Uletannir, BS OT, Diels, Wo Kranz, Die l'ragmenté der Vorsukrutiker, irictijisertin “lid, bps =On wagen ext da th ramené Anar done, Sul, B 10 (4 453), dI 1 Ines,4) Jonas Scores, Peréphyseon Y 35, FOLD A : Et qualis pulchestudo universitatia u Lieu conditae fyed, siwnnia Dena aequaliter conatituerel? Nam et senzibitia linemontan duteedo et nuichritude nun ex simitibuta sonia, ant erdiverse, alia lamen propurtionibire albi invicem compactix ordimbnr.9° Med, V 96, 965 1,(by hit, 065 Li.ie Abbé, WOO A; Duty enim anal rl ciptigteri, qui lotus Auer dear fundumentum,7) Nixon, ar. 1 16 30 sq. Hoche, ; Doxtn, ur, 1 19 (41 Peiedtein ,(8) Jonas Nes Scorrus, Péripliyseun LIL TE, 655 0D.mn O. Zamiaine, Le institution’ harmenirhe, Venodig 1558, 115, p, th,CIO, Ugo Fesnanne Auffassung (le: Auhrinsch der Masti hibliotheh Peters 21, 24, 2016, 16%, Eriugena sei mil derAnerkennung des Senaring her din pythagorelarhe Kumsonanzlohre fottiresehribtun, ist mult hulthur,1, Junasnen Scarrus, Pertphyseon VAR, 966 À ; quis collullunes iprins (sc. senoril numer, cum ais senpuiulteris,sesquitertite duplis quugue intra naluras rerum potest coynoxcere, dum rerum onium vésibitiun et invisihitlun universitestn ea velati in quodam principati esemplo constituta att?
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pythugoreischen Tradition, in welcher der senaritós als Ausgongspunkt far die Proportions-

folge 6:8:0:12 verstanden wurde,

Diese Porportionsfolge spielte in der pythagoreischen Schule cine zroße Rolle, Bei

Nikomachos wird sie als die erste Tetraktys, rear respaure, und als Quelle der Konsonan-

zen bezeichnet!. In eben diesem Sinne versteht sie auch Eriugena. Die Tetrnktys 6:8:9:12
enthält in sich das Konsonanzgefüge im Rahmen der Oktave 6:12 = 1:2,

diapason (Oktave)

1:2

6 : 8 y : 12

2:13 3:39.

diapente (Ouinte, dintessaron (Utnarie

ast 25

distessaron (Quarto) diapente (Quinte)

Die Oktave 6:12 gliedert sich in Quinte (Gt = 223) und Quarte (US e 3:4) baw.

umgekehrt in Quarte und Quinte (G8 = 3:4; S:12 = 23), Zudem ergibl sich deutlich

ablesbar als Unterschied zwischen Quinte und Quarte der Gunzton im Verhälluis $29.

Somit sind in der Tetraktys 6:8:0:12 die Grundkonsonanzen der Oktave, Quinte und

Quarte enthallen, die Für die Musiktheorie bis zum ausgehenden Mittelalter bestimmend
waren, und aus denen dann auch alle übrigen Intervalle der pythagoreischen Stimmung

abgeleitet wurden.

Zu den Ausführungen Eriugenas zum senarius ist in diesem Zusammenhung auf eine
Purnllolstelle nus seinem Kommentar zum Johonnesevangelium zu verweisen, wo er deu

dundenarius, die Zwöllzahl, als die Zusammenfassung aller musikalischen Harmonien
angibl?, Auch hier ist wiederum die Petraktys — non von der 12 aus ontwickell — gemeint.

In beiten Fallen ist nieht die Ausgnngezohl senarins bzw. duodenarins — für Eriugena

entscheidend, sondern das Konsonanzgefüge innerhalb der Tetraktys mit der Proportions-

folge 6:8:0:12.

Darüber hinaus kann mon annehmen, daß Eriugena in der Proportionsfolge 6:8:0:12

auch die in ihr enthaltene Kombination der drei Analogien, der orithmetischen, der

geometrischen und der harmonischen milgedacht hat. (Eriugena spricht im Anschluß an
den senarius von der proporlio und proporlionalilas, dt. er übernimmt hier die boethia-

nische Übersetzung des griechischen Begriffspaars Myos-dvakoyia, wobei mit xéyos /proporlio
dus Verhältnis zweier Zahlen, mil avadoyizipreportionalitas das Verhältnis von mehr als

zwei Zahlen gemeint ist),

Das früheste Zeugnis für die Lehre von den drei Analogien findet sich bei dem Alt-

pythogorcer Archytas von Tarent*, Pythagoras soll die Kombination der drei Analogien

in der Telraktys von den Babyloniern übernommen haben®, Auf die Oktave 6:12 ange-
wand ergibt sieh dos arithmetisehe Mittel® 9, das die Oktave in Quinte (6 :9) and Quarte

(1) Naxos. karm. 1 7 (270 Jan),

2) Jomanses Scortus; In Joh, VE 4 (344 Jeauueun,,

(3) Ancuvras, EH 2 (HL. Diels, W, Krunz, Lie Fragmente der Vorschrutiker, Zunch/Bertin “1464, 1 435 1).

(4) Tasini, In Nikon, ar, (118 Platetti),

uth ‘i 4 BA 12

E”, a"
(5) m =
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(9:19) gliedert ; dus harmonische Mittel! 8 gliedert die Oktave in Quurle (6:5) und Quinte
(8:12) und die geometrische Analogie? 8:8 = 9:12 teilt die Oktave in zwit dureh einen

Ganzton (9:8) getrennte Quarten, baw. in zwei steh überschneidende Quinten 6:0 =

8:12. Diese Annlogienkombination innerhalb der Tetraktys 6:8:0:12 bezeichnete
Boethius in seiner « Arithmetik + als marima perfeclaque armonia®,
Eringenas Harmonieverstándnis läßt sich besonders «deutlich in seiner Darstellung der

Sphärenharmonie zeigen.

In der untiken Überlieferung wird die Lekre von der Sphärenharmonie auf die
Pythagoreer zurückgeführtt, und in der Tat wird dieses Lehrsttck nur dann zugánglich,
wenn man das pythagoreisehe Wissenschaftsverstandnis zugrundelegt, Von hier aus ist vs

nicht mehr erstaunlich, daß es gerade der ewig gleiche Lauf der Gestirne, die immerwährende

Bewegung der Planeten war, in denen sich das Beispiel für den harmonisch zahlhafl

geordneten Kosmos manifestierte, Im antiken und mittelälterlichen Musikverständnis
gehörte die Erforschung der Gesetzmäßigkeiten des Himmels, die Proporkionierung der

Gestirmbuhnen und -abstínde, zum Gegunstandsbereieh der Musik als allgemeiner

Proporlionentehre, zu dem Teilgebiet der musica seienlie, dus seit Boëthius mit dem

Terminne muster mundana? bezeichnet wurde,

Eriugena, der immer wieder die Entspreehung von hurmoenisch geordneler Welt-
schöpfung und musikalischer Ilurmonie betont, widmet sich — wie viele Autoren vor ihm

und naeh ihm — ausführlich dem e harmonischen Lauf der Planeten +9, deren harmonischen

Zusummenklane er im Bewegungsmoment begründet, sieht”,

Eriugena befaßt sich im dritten Buch von + Periphyseon » zunächst. mit den Abständen,

den Umifangsberechnungen und Druchmessern der Maneten, wobei er hetont, ılaß wohl
keine der Angaben, die er aus der Tradition kennt, ihm unzweifelbalt erschiene*, Dennoch

gelten ihm einige Angaben als wahrscheinlich : So die auf Pythagoras zuritekgehende

Distanz von Erde und Mond in 126000 Stadien. Von dieser Distanzangabe ausgehend

entwickelt Eriugena im folgenden den Erddurchmesser (den Durehmesser gibt Eriugena
immer als die Hälfte des Umfongs an!), den Mondumfang und den Monddurchmesser,

Bereits bei diesen Berechnungen bezieht er sich auf musikalische Gegebenheiten : So sicht
er in der Zahl 126 000 (= Erddurchmesser = Entfernung Erde/Mond) bzw. in der Zaldl

252000 (= Krdumfang) eine Entsprechung zur Konsonanz der Oktave, Durch eine

Faktorenzerlegung (66 = 36: 367000 = 22000; bzw. 6x3 = 18; 18 %7 000 =

120 000), die fast nur assoziativ auf die Zuhlen 6, 7, 8 verweist, kommt er zu der Aussage :

Exinde quantum perfecti numeri in hia omnibus vigent, senarius videlicel seplenarius el

velonarius, in quibus mazima symphonia musicae natuvaliler consliluilur, quee diapason

voenlur! Habet enim ecto sonvs, seplem spalia, sex lones®, Gemeint ist die im Mittelalter

durchgebend nachweisbare Auffasung von der Oktave als hüchater Konsonanz, die aus acht

Tonstufen, sieben Intervallen und sechs Ganztönen besteht, wohei die fünf Ganztöns und
zwei Halbtone der dialonischen Skala als serhs Ganztone zusammengefaßt sind.

a
{wi My me My b 0:30 tee

(3) Hoern, ar. 1154 (169 Friedicin),

(4) Vgl. Anıszor, eget, LE 9, 290 db 12 squ: Tasenı.. vite Pyth, 0% (70 von Albrecht),
(5) Boeri, mos, 1 2 (187 Fricdloin).

(6) Jonannes Sunrtun, Periphyseon 111 6, ibe,

(7) Ibid,, 6186 Narmonia siquidem caelestla sine nula aetherene sph lumique siderurn q lu potertt

coneinere, cum musien semper in mota ait, quemadmodium geometria in statu?

18) Ibid., 111 33, 716 À,

(9) Thid., 111 33, 718B.
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Des weiteren pelzt Eriugena die Distanz Erde/Mond baw, den Erdkreis mil dem

Ganztonintervall gleich. Er schreibt : Proinde non irralionabililer iunae lerrarque inler-

capedo, toliusque telluris compleæio, toni proportione contineri a philosophis pronunlialur!.

Was mit der Bezeichnung lonus gemeint ist, erläutert Eriugena im folgenden ; Die musika-

lische Bezeichnung fonts. + Ganzlon », meint das Intervall mit dem Zahlenverhaltnis 9S,
die Proportion, die in arithmetischer Terminologie als epogdons bezeichnet, wird. Eriugena

bedient sich der üblichen Terminologie, die — über Boethius vermittelt — so festgelegt

war, daß unter der Bezeichnung lonus als Intervall immer der Ganzton im Verhältnis

‘eS verstanden wurde,

Nachdem Eriugena nochmals anf Pythagoras verwiesen hat, der als erster die

Entfernung von Erde und Mond in 126 000 Stadien und die Distanz von Sonne und Erde
als die doppelte Entfernung festgelegt habe, geht er auf die Harmonie der Sphären genauer

ein®, Er seblicBl sich hier der pythagorriseben Auffassung an, die den Weltenban nach

musikaliseh-harmonischen Gesetzen begreift, eine Anschouung, die sich — wie Ertugena

ausdröcklieh angibt mit der Lehre der Hl. Schrift in Übereinstimmung befindet,

Unter Berufung auf Pythagoras stellt Eriugena dus System der Sphärenharmenie in

der Weise dar, dal in der Mitte zwischen der Erde und der höchsten Sphäre die Sonnenbahn

verläuft, Diese bildet einerseits zur Erde, andererseits zur höchsten Sphäre, jeweils eine

urktave dinpuson!, wohei die Oktave als die doppelte Proportion (2:1) erläutert wird.

Somit ergibt sich für die Gesumtentfernung Erde/höchste Sphäre der Ambilus der
Doppeloktave, die Proportion 4:1. Die Oktavgliederung im Ambitus der Doppeloktave

erläutert Eriugena dann it griechiseh-lateinischen Tonstufenbezeichnungen. Die

Zuordnungen lauten folgendermaßen :

Die orste Oktave erstreckt sich vom principalis prineipallum bis zur Mese (media), bis au
dem Ton, der als zentenler, mittlerer Ton im griechischen ‘Tonsystem* galt ; die zweite

Oktave von der Mese bis zum ullimns eceellentinm, griechisch : bis zur Nele hyperbolaion,

Die Zuordnnng, wie sie Eriugena hier gibt, ist in den Entsprechungen der ersten Oklave
problematisch. Geht man vom griechischen Tousystem aus, so entsprüche der Ton, den
Eriugena als principalis prineipalium bezeielhnet, der Hypale hypalon®. Diese aber bildet

im griechischen System mil der Meee keine Oktave, sondern die Oktave ergibt sich

zwischen dem Proslambanomenos und der Mese.

Das System der Sphärenharmonie in + Periphyseon + läßt sich so zusammenfassen,

dall Eriugena cin doppeloktaviges System von der Erde bis zur höchsten Sphäre annimmt

das durch die Sonne in zwei Oktaven gegliedert wird, Somit. ergibt sich die Proportionierung

Erde : Sonne : höchster Sphäre = 4:2:1. Aus den Tonstufenbezeichnungen in ihrer

Beziehung zu don Planetenbahnen scheint hervorzugehen, daß Eriugena eine aufwärts-

gerichtete Doppeloktave von der Erde zur Sphäre annahm.

Die Tatsache, daß Eriugena anf die Ausfüllungen dieser Rahmenintervalle verzichtete,

keine vollständige Planelenskala, wie sie in der Tradition Ablich war, angab, und sich
außerdem nur mit den Größenbestimmungen von Erde, Mond und Sonne befaBte, wird

letztlich ihren Grund darin haben, daß er zwar im goozentrischen Weltbild dachte, jedoch

nieht eine sukzessive Anordnung der Planeten und ihrer Bahnen vom Mond bis zum Saturn

bzw, In» zur Finsternsphäre unnahm. Sein System enthält ein heliozentrisches Moment

A Pond, ALI 39,7 do ti mi)

(I Ai, IH 7983.

(4) Zum griechiselen Tonayalure sh, M, Vue, Ste lidera bdo dee Urtecten, Biisweldurf 1V0R, 127,
(LU Vel. Jonsxans Scorte, notations in Marciunum UX ‘208 Lutz) unt entsprechend Ms. Oxferit, Bund

Awl, TU 19, fol. 167%; Prinelpalls principatiam hypate dititur, Jacques Hanns lop. Cit, 334) wien bervits auf

die fehlerhafte Oktevbestimmung Eriueenas hin.
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insofern, als er die Planeten Jupiter, Mars, Venus und Merkur als um die Sonne kreisend

auffaßte, Unter Berufung auf Platons Timutos sagt er : Jovent dico, el Martem, Venerem et

Mercurium, quee semper eirenlos suve circa solem peragunt sicul Plato in Timaeo edoce!,

Wie bereits Pierre Duhem? zeigte, geht diese Auffassung nicht auf Platons Timnios

zurück, Zwar findet sich im Kommentar des Chaleidins die Theorie des Herakleides

Pontikos, wonuch die Venus die Sonne umkreise, jedoch reicht diese Angabe als Erklärung

nicht aus, Als weitere Quelle für Eriugenas Ansehauung dürfte wohl Martianus Capella

unzunelunen sein, dor Venus und Merkur als Satelliten der Sonne annimmt. Somit geht

Kriugena über die Tradition hinaus, wenn er lediglich die Fixstornaphäre, den Saturn, die
Sonne und den Mond als um die Erde kreisend ansetzt, Duhem weist darauf hin, daß

Eriugonas System, abgeschen von der Saturababn, dem des Tyeho Brahe entspricht und

wohl einzigartig in der millelaltertichen Tradition steht.

In seinen Martians Kommentar beschäftige sich Eriugena ousführiich mil der Harmonie
der Sphären, Ich lege hier den Text der Oxforder Handschrift Bol, Libr, Aget To IT 19

zugrunde, da er erheblich von dem bereits edierten Text der Pariser Handsehritt abweicht.

Martianus Capella kommt im ersten Buch? anf die Musik des parnassischen Hains zu

sprochen, in der er eine Parallele zur Spharenbarmonie sieht, Es heißt. dort, dat die Baume

des Hains in der Weise tonten, daß dio weitausladenden Wipfel in hohen, das niedrige

Astwerk In tieferen Tönen erklinge. Diese Passage ist in der Pariser Handschrift nur kurz

kommentiert : Eriugena geht von der Intervallehre aus’, erwähnt die Distanzen und faßt
schließlich die Sphärenharmonie nach Pythagoras <0 zussunmen, duß sich vom Mond bis zur

höehsten Sphäre eine Doppeloklave ergibt, die durch die Sonne in zwei Oktaven gegliedert

wird ®, — Anders verhält es sich in der Oxforder Handschrift.

Naechdern Eriugena sich allgemein zum Aufbau des Tonsystems, seiner Gliederung

in Quarträume /Telrachorde) und zu den Intervallen im einzelnen, zur Oktave, Quinte,

Quarte, zum Ganzlon flonus) und Halbton (imma) geäußert hat, geht er auf die Sphären-

harmonic cin (fol, 99, Ebenso wie in « Periphyseon » wird die Sonne als mittlerer Ton, als

Mese gesehen, da sio die miltlere Position einnimmt. Im folgenden dilferiert allerdings die

Zuordnung von Intervallen und Himmmlskörpern im Vergleich zu + Periphyseon » insofern.

als der Abstand vom Saturn zur Sonne mit dem Abstand des Mondes zur Sonne gleichgusetzt

wird und schließlich dem Oktavintervall (dupla, diapason seilierl) zugeordnet wird, so

(laß sich eine Doppeloktave vom Mond bis zum Soturn ergibl, die durch die Sonne in zwei

Ohtaven gegliedert ist,

Von dieser Art der Zuordnung weicht, Ernugena dano (fol, 5 sqq.) doch wieder ab.

Es kommt ihm für seine Überlegungen nicht auf die Position der Planeten an, sondern
entscheidend ist die Proportion der Téne*, Von daher wird die nachfolgende Gliederung

der Sphirenharmonie verständlich. Eriugena geht von der sphaera caclestis nus, der der

höchste Ton aufgrund ihrer äußerst schnellen Bewegung zuzuordnen ist. Von der sphacra

caelestis bis zum Saturn, dem wegen seiner langsamen Bewegung der tiefste Ton zukommt,

bilde sich dann eine Doppeloktave, Zwischen diesen beiden Sphären, der sphaera carlestís

und dem Saturn wird wiederum die Sonne als Mitte (media vox) angeselzi., so daß sich von

der Sonne aus sowohl zum Satara als auch zur sphacre caelesits jeweils eine Oktave ergibt:

Vo Jomaxats Scortes, Periphyseun 111 27, 608 A | vet. auch 1p,, Annolationes 1 14, 99 (22 Lutz).

(2) P, Dumm, Le système du monde, Parla 1954, TO CO ayy.

3 Maur, Cap, D ib gg (10 0, Dick),

M4) Jomsnnes Scores, „Innolallores | 10, 22 ng (ts aq, Inte.

UN, Pbid., 14, 11 (19 Late).

(OH! Pol, Det Sed in Ma omnibus non lavortzn posilla, sed coton proporlle coralderatur,



2640 BAHAI MUSNELUALSSabutnus ; Sul : sphagra cuolestis1 $ 2 : |diupnson diapason
(Oktave) (Oktave)his diapason'Doppeloktave;Den Oktaveaun zwischen dum Satuen und der Sonne gliedert Eriugono dann in sechsGanzlüne, die als fünf Ganzibne /inlegri dont) und vin aus zwei Halbtonen (unas composilusex duobus emilontis) bestehender Ganzton godocht werden! Die Ganz- und Halblónezwischen Saturn und Sonne gibt Eriugena in der Folge fonts, tonus, emiloniam, fonts,lonus. emilonium, tonus an (fol, 100), Auf die modernen Yonbuzeichaunuen übertragen,ergihe sich — setzl moo den Saturn als e, die Sonne als e un die dintonische Skalaede, fga be zwischen Saturn und Sonne,Mit fol. 11 Deginni nochmals ein Abschnitt zur spharenbarmonie, der den Titel

trägt e De armonia eneleslium moluum siderumgne conte +, Eriugena wiederholt hier zunächstdie Großglinderung der Spharenhormonie in Saburn > Sonne i splivera cuelestis = dest,Wie in « Periphyseon » gibt er eben dieselben problematischen Tonstufenbezeichnungen
prinetpalis principalium, Mese und altima excoltentium tür die Doppeloktavgliederungan. Im folgenden fol, 127) weist er Wie schon auf fol. 0 damuf hin, daß allein dieProportionen, nicht aber die Position der Planeten die Harmonie der Sphären ausmachen :so komunt es, daß die Planeten, die sich Aber der Sonne belinden, aufgrund ihrer werlerenUmlaufbahnen Liefere Tone erzeugen, die Planeten unter der Sonne aber wegen ihrerkürzeren Umlaufbahnen hohere Tone erzeugen, Somil ergeben sieh dann in der gesamtenHarmonie der Sphiiren versehledene Zusummenklänge.Am Beispiel des diatonischen Tongeschleechts zeigt Eriugena die Intervallordnungder Planeten über der Sonne (fol, 12%), Vom Saturn ala tiefatem Ton ausgehend, folgt imGanztonabstand Jupiter, dann, ebenfalls im Ganzionabatand, Mars and zuletzt die Sonne
im Halbtonahshand, so daß sich als Rabmentintervall zwischen Saluen und Sonne nun eineOnarte (diatesseron) im Verhältnis 453 farsquilertius) ergibt. lin Anschluß an diese
Quartelicderane gibt Eriugena für denselben Planntenbereich, vom Saturn bis zur Sonne,eine « Quintgliederung » an, Die Planeten nber der Sonne sollen nun in drei Ganzionintervallen nufeinanderfolgen :Saturn Jupiler Mavs Sonne(e) (a) (o) (1

| I 5| sesquilertin © E odintessaronSaturn Jupiter Murs Sonne(a) (d) (a) (fis)L L Lsesquialter (!)diupenteIb: Vat. divselbe Ch tavwitederuuv fol, LG e» IN 407, 10 (uo Lula. SHC DEN MUSICS DICTA tit RIUS 201Zu len von Eriugura ats « Quinte « (resyatedier, dinprente) borroka citan Ralumenintervailfehlt allerdings zur Quinte 3 :2) ein Halbton, Nash seinen Angaben besteht dus Intervallzwischen Saturn und Sonne in der Autetnanderfolge von drei Gunztönen. Nimmt man milder miltelallerlichen Tradition und mit Eriugena! den Ganzton im Verhältnis 0:8 an, soergibt sich für dieses Inbervall der Tritonus im Vorhältnis 729/512,Die Verschiedenartigkeit der Intervallverhältnisse vom Saturn his zur Sonne, zunächstals Intervall der Oktave, dann als Quarte, dann als Quinte baw. als Tritonus mil denentsprechenden Ganz- und Halbtonausfüllungen, begründet Eriugena damit, daß denPlaneten gemäß den verschiedenen Entfernungen auf ihren Umlaufbahnen verschiedeneProportionen zukommen : so ergebe sich bei der größten Distanz zwischen Sonne und Saturndie Oktave, nähere sich die Sonne dem Saturn, bilde sich die Quinte, und dio Quurteschließlich erklinge dann, wenn Sonne und Saturn sich am nächsten seien? (fol, 12).Die Begründung der verschiedenen Intervallverhältnisse aus der Variabilität derPlunetenabstände erläutert Eriugeno dann noch mit akustischen Sachverhalten an Musik-instrumenten (fol. 137) : Bel Sujlleninstrumenten hängt die Tonhôhe einerseits von derSpannung, andererseits von der Länge der Suite ab ; bei Blasinslrumenten ist es vornelhm-lich die verschiedene Längenabmessung, die die unterschierlliche Tonhöhe bewirkt. AlsBeispiel führt Eriugena die Orgelpleilen an, ein Beispiel, das dus akustische Grundgesetzder Abhängigkeit der Tonhohe von der Länge besonders anschaulich wiedergibt,Die Variabilità der Abstände, die für den Bereich Sonne-Saturn galt, erweitertEriugena dann auf alle Planeten : Die verschiedenen Annäherungen und Entfernungen aufden jeweiligen Umlaufbohnen führen dazu, daß sich dementsprechend such verschiedeneIntervalle zwischen jeweils allen Planeten ergeben. Nach Eriugena sind somit für dieSphärenharmonie alle musikalischen Zusommenklänge anzunehmen und zwar nicht nursolche, die sich aus dem diatonischen, dem ehromatischen und enharmonischen Tongeseh-lecht ergeben, sondern auch solche Klänge, die Aber alle menschlichen Erschließungenhinausiehen t.im folgenden (fol. 137 sq. abl Eriugons für den Bereich unter der Sonne, den erzuvor als Oktave bestimmt hatte, noch eine Quart- und Quintyliederung an :Sonne Venus Merkur MondD {e} ta] (hyI {, 4distbessoronSonne Venus Merkur Mond sphern(D (g} (a) (b) fo’)t, ! è hdiapente

(1, Eraugens sugt solliet ted der Erklärung ver Intervalle "fut, E; saperoctavue wt novem «ad veto,(2) Eine Parallele zur Variabilital Jer Manetonalestáande findel sich auch in Periphyseon (11133, 717 €) allerdingsaur auf die Bahu des Mondes bezomen.{9} Tatsächlich gibt es in der Fülle dur mittelalterlichen Orseipfeit en cinon nicht gerinzen Tull, Indem allein die Pfcifenlänge für die Berechnung der Mettsuren zugrundezelegt wird, Vel, Kod) Sacus, Mensurafistuiarnm. Die Mensnrierung der Orgelpfrifen im Miltelalter, Stuttgart 1970,14) Fol. 13°: nc per hoc in octu orelestibus sunis amnes muslcas consunanlias fieri posse eredendum est, nun tantumper Iria genera, diatunicum dico. chromolicum, enarmonicum, vertim etlum in allie mtrs omninm ratiocinationem



DARBANA MONKRZIA IA
bis zur pha

‘Mot als Hetitun Ton den Bi turn nn und lädt di jovestigo Skala biszum Mond baw. bis zur sphaera cueleslisder Zuordnung von Planeten und Intervallen, dangibt, geht hervor, daß die Planntenskalen vom ir sphacra enrletie denAmbitus der Oktavo bis hin zur Doppeloktave erreichen können. Ausgehend von denverschiedenen Distanzen der Planeten untereinander, kommt or zu einer Harmonie dern den Ausfüllungen der PlaneMusiktheorie bekannten InteMier. Cael. whuro


